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Schweigen ist Gold
Die Architektur der Neuen Mitte  
Kritik: Ulrich Brinkmann

Der Komplex auf dem sogenannten Kapfinger-Areal nimmt 
sich fremd aus im Passauer Ortsbild, in seiner Größe und Maß-
stäblichkeit, in seiner Materialität und Farbe. Nun ist Fremd-
artigkeit an sich noch kein Kritikpunkt, zumal an einem Ort 
wie diesem. Die für die Neubebauung abgerissene Nibelun-
genhalle war 1934/35 als „Kultbau der bayerischen Ostmark“ 
errichtet worden, diente der CSU für ihren „politischen Ascher-
mittwoch“ und zog wegen ihrer Geschichte regelmäßig auch 
Versammlungen der NPD und DVU in die Stadt. Aber stellt das 
an ihrer Stelle errichtete neue Ensemble in seiner Andersartig-
keit auch eine Bereicherung für die Stadt dar?

In Passau liegt der Maßstab, an dem ein Neubau – insbe-
sondere ein Neubau dieser Größenordnung und in dieser Lage 
– zu messen ist, höher als anderswo. Der Name „Neue Mitte“, 
die vertikale Dominante und die Abmessungen der einzelnen 
Baukörper lassen das Projekt weniger als eine Neuinterpreta-
tion der bürgerlichen Altstadtbebauung erscheinen denn als 
neuen Mit- und Gegenspieler der sakralen, politischen und 
militärischen Ensembles der Stadt: der alten und der neuen 
fürstbischöflichen Residenz auf dem Domberg, dem Ensemble 
von Zollamt und Rathaus am Donauufer, der Klöster und Fes-
tungsanlagen. Doch schon die vornehmlich kommerzielle 
Ausrichtung des Projekts torpediert diesen Anspruch. Gegen 
die alltägliche Mischung aus Geschäften und Gastronomie, 
Multiplexkino und Fitnessstudio, Büros, Kanzleien und Arzt-
praxen ist an sich nichts einzuwenden, sie ergibt aber keine 
neue „Mitte“ – jedenfalls nichts, was als ein neues ideelles Zen-
trum für die Passauer zu fungieren würdig wäre. Nutzungen 
wie diese hätten sich grundsätzlich – und sehr viel weniger 
lautsprecherisch – auch in einer parzellierten Struktur mit 
kleinteiligerer Bauherrenschaft unterbringen lassen, wie sie 
das angrenzende Neumarktviertel exemplarisch bereithält. 
Dazu aber hätte es eines größeren Betreuungsaufwands sei-
tens der Stadt bedurft und auch den Langmut, vielleicht für 
eine Übergangszeit etwas Unfertiges, Fragmentarisches auszu-
halten. Einen Gewinn immerhin stellt das Café im obersten 
Geschoss des Turmbaukörpers dar: Der Blick von dort zum 
Domberg und ins Donautal ist schlicht ergreifend. Und unge-
wöhnlich ist die Fahrt mit dem Aufzug hinauf: Da die Kabine 
direkt hinter der Fassade fährt, ähnelt die Fahrt der in einem 
Panorama-Lift. Bis zum Herbst nächsten Jahres lässt sich wäh-
rend der Fahrt das Wachsen der „Stadtgalerie“ verfolgen. Dass 
sich kein Betreiber für das ursprünglich im Turm geplante 
Hotel gefunden hat, ist zu bedauern; die Stadt hätte sich ihren 
dort weilenden Gästen in ganzer Schönheit präsentiert. 

Außer der Nutzung erweist sich auch die architektoni-
sche Ausbildung dem Vergleich nicht gewachsen. Zwar steht 
die Wucht des Turmbaukörpers durchaus in einer Linie mit 
den historischen Gebäuden der Stadt, die von ähnlich kubi-
scher Geschlossenheit sind, die Wirkung des Gebäudes wird 
aber viel stärker von seiner Farbigkeit bestimmt. Der grüne, 
lebhaft gezeichnete und bruchrau belassene Stein der Verklei-
dung würde in der Berliner Friedrichstraße nicht weiter auffal-
len, in Passau aber, dessen Zentrum noch einheitlich von Putz 

Die Banalität der Nutzung 
wird gestalterisch nicht ka-
schiert. Foto links: der Ein-
gang auf der Seite des geplan-
ten Europäischen Hauses, 
unten der Blick Richtung Bus-
bahnhof und ECE-Baustelle.
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und hellem Naturstein geprägt ist, ist die Auswahl eine Ent-
scheidung, die die Eigenart der Stadt schwächt – und umso 
unverständlicher, wenn man sich an die Baustellenschilder er-
innert, die den Entwurfsstand zum Zeitpunkt der Baugeneh-
migung zeigten (s. Seite 25). Unentschieden wirkt das Fugen-
bild der Verkleidung. An den geschlossenen Gebäudeecken 
wechseln sich lisenen- und fensterbreite Plattenformate ab, 
ohne dass sich diese Skelettbauanmutung in irgendeiner 
Weise – sei es in der Ausbildung eines Reliefs, sei es in einer 
differenzierten Behandlung der Oberflächen – in einem gestal-
terisch artikulierten Unterschied von tragenden und ausge-
fachten Partien fortgesetzt findet. Ganz und gar indiskutabel 
schließlich sind die Thermohautfassaden des Baukörpers, in 
dessen Untergeschossen sich das Multiplexkino befindet: Rück-
seitenanmutung allseits wie in einem beliebigen Gewerbege-
biet. Warum hat sich der Passauer OB so etwas in seine Stadt 
stellen lassen, fragt sich der Betrachter unwillkürlich, zumal 
der Planungsstand zur Baugenehmigung in zahlreichen Sit-
zungen mit Vertretern der bayerischen Denkmalpflege, der 
Stadt und des Investors ausgehandelt worden war. Welchen 
Wert haben in Passau einmal getroffene Vereinbarungen, wenn 
eine mühselig abgestimmte Planung während der Ausfüh-
rung derart tiefgreifend  – und nicht eben zum Vorteil – geän-
dert werden kann? Das Signal, das dieses Projekt an künftige 
Investoren und Planer sendet, könnten die Passauer jedenfalls 
noch bitter bereuen.

ZOB
Der zweite Bestandteil der Neuen Mitte ist seit Januar in Be-
trieb. Der Zentrale Omnibusbahnhof besetzt die dreieckige 
Restfläche zwischen Kapfinger-Areal, Stadtgalerie und Bahn-
trasse. Rund 10.000 Fahrgästen kommt der neue, 3,7 Millionen 

Euro teure Netzknoten zugute. Anders als beim Kapfinger-
Areal nimmt sich die Geschichte dieses Projekts unkompli-
ziert aus: Die Architekten wurden im Jahr 2003 in einem Ver-
handlungsverfahren ermittelt und anschließend mit sämtli-
chen Leistungsphasen beauftragt.

Auch formal könnte der Kontrast des Busbahnhofs zu 
dem über ihn aufragenden Turmbau der Neuen Mitte größer 
kaum sein: Statt wuchtiger Körperhaftigkeit und eher düste-
rer Anmutung scheint der Busbahnhof allein aus Licht, Linien 
und Flächen zu bestehen; eine ganz graphische Architektur 
also, die wie eine Mischung aus Stilelementen der Verkehrs- 
und Pavillonarchitektur der fünfziger Jahre und einem domes-
tizierten Dekonstruktivismus der frühen Neunziger wirkt. 
Die dreieckige Grundfläche wird von einer Busspur, die paral-
lel zur Bahn verläuft, in eine dreieckige Hauptinsel und eine 
langgestreckte Mittelinsel geteilt; diese bieten zusammen 
Platz für zehn haltende Busse und werden von einem großen, 
segelartigen Dach überspannt. Außerdem wurden und wer-
den noch Bushaltepunkte an dem gläsernen Wandschirm ent-
lang der Bahnlinie sowie an der Kante der Stadtgalerie einge-
richtet. 

Erstaunlich, wie es den Architekten und Ingenieuren ge-
lungen ist, das Volumen der 1000 Quadratmeter großen Kon-
struktion zu minimieren: An der dicksten Stelle misst der 
Gesamtaufbau einschließlich Begrünung 93 Zentimeter, die 
Kanten sind gar nur rund 15 Zentimeter dick. Die matt glän-
zende Untersicht aus Aluminium-Paneelen korrespondiert 
mit der gläsernen Verkleidung des Servicegebäudes auf der 
Hauptinsel. Hier wurden ein Verkaufsraum, ein Aufenthalts-
raum für die Busfahrer, öffentliche Sanitär- und betriebliche 
Nebenräume untergebracht. Erfreut kann der Besucher fest-
stellen, dass Werbeflächen weitgehend fehlen, was den Bus-

Die Dachkonstruktion des 
Bus bahnhofs wird von Alumi-
nium-Paneelen ummantelt; 
in der Aufsicht – wichtig für 
die Wahrnehmung des Bus-
bahnhofs aus dem Turmbau-
körper – zeigt sich das Dach 
begrünt.
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bahnhof tatsächlich als einen städtischen Ort wirksam wer-
den lässt. Unpraktisch ist hingegen die große Aussparung zwi-
schen den beiden Warteinseln: Bei Regen und nur etwas Wind 
verliert das Dach dadurch einen wesentlichen Daseinsgrund, 
indem die Wartenden nass werden. Und etwas behelfsmäßig 
und formal einer vergangenen Mode folgend erscheint die 
Schrägstellung der Stützen. 

Am besten wirkt der neue Busbahnhof an einem war-
men, späten Frühlingsabend: Dann löst sich die filigrane Ar-
chitektur ganz in Lichtlinien und -flächen auf und bescheint 
die Rauchwolken der munter vor sich hin paffenden Halb-
wüchsigen, die darauf warten, vom letzten Bus heim in ihre 
Jugendzimmer transportiert zu werden.

Stadtgalerie
Die Projekte der ECE zu kritisieren ist aus mancherlei Grün-
den gerechtfertigt, so auch in Passau (s. Beitrag Seite 18 ff.). 
Doch anders als bei den meisten anderen innerstädtischen 
Einkaufszentren ist in diesem Fall das Bemühen zu erkennen, 
auf die Maßstäblichkeit der „Wirtsstadt“ zumindest mit der 
äu ßeren Erscheinung einzugehen – auch wenn dies strate-
gisch nichts anderes heißt, als den Wolf im Schafspelz zu 
geben. 

Doch zunächst zur Vorgeschichte des 130-Millionen-
Euro-Projekts. Mit dem frei werdenden Lokschuppenareal im 
Rücken der Bahnhofstraße sah die Stadt Passau die Gele-
genheit gekommen, den Entwicklungsdruck „auf der grünen 
Wiese“ ins Zentrum umzuleiten und so den mit mehreren 
großen Einzelhandelsprojekten aufgerüsteten Konkurrenten 
Regensburg und Linz Shopping-Touristen abspenstig zu ma-
chen. Gleich vier Investoren bewarben sich daraufhin mit 
einem Vorschlag, wie ein größeres Einkaufszentrum an die-

ser Stelle in den Stadtkörper zu integrieren sei. Die Hambur-
ger ECE erhielt den Zuschlag, weil sie das Center nicht nur 
entwickeln wollte, sondern es auch betreibt, und weil ihr 
nicht nur eine Verbindung zwischen Bahnhofstraße und Bus-
bahnhof vorschwebte, sondern auch die Anbindung an die 
Fußgängerzone. Dass am Ludwigsplatz ein Baudenkmal – das 
Haus Bahnhofstraße 1 – und ein erst vor wenigen Jahren sa-
niertes Bankhaus im Weg standen und dem Einkaufszentrum 
weichen sollten, war für die Stadt von untergeordneter Bedeu-
tung, ebenso die Aussicht, dass sich der östliche, von der Mall 
in die Zange genommene Abschnitt der Bahnhofstraße mit 
dieser Wegeführung unweigerlich zu einer „Problemlage“ ent-
wickeln wird, frequentiert nur noch von jenen, die rasch zum 
Bahnhof wollen, gemieden aber von zahlungskräftiger Lauf-
kundschaft. Immerhin steht inzwischen fest, dass das Bau-
denkmal an der Platzecke als Sitz des Center Managements in 
die Shopping-Mall einbezogen wird.

Die ECE war auch bereit, einen beschränkten Wettbe-
werb für die Fassade ihrer Shopping-Mall durchzuführen. 
Diesen hat das Büro Auer + Weber mit einem für ein Einkaufs-
zentrum un gewöhnlich ambitionierten Entwurf gewonnen. 
Die Münchner Architekten beziehen sich auf den typischen 
Passauer Altstadtblock: kleinteilig und vertikal gegliedert 
durch eine simulierte Parzellierung mit vorgesetzten Schild-
wänden, deren Ebenen zueinander mitunter leicht versetzt 
sind, und durch eine verspringende Trauflinie ohne Dachüber-
stand. Um das für eine ECE-Mall inzwischen gängige Parken 
auf dem Dach nicht allzu störend in der von so vielen Hoch-
punkten aus zu überblickenden Dachlandschaft der Stadt 
wirksam werden zu lassen, werden die vorgesetzten Schild-
wände quasi umgeklappt und überdachen so zumindest einen 
Teil des Parkdecks.

Die Fassadenabwicklung ent-
lang der Dr.-Hans-Kapfinger-
Straße ist die „Stadtseite“ des 
Einkaufszentrums und wird 
eher vertikal und plastisch ge-
gliedert. Die Seite zum Bus-
bahnhof und zur Bahn hinge-
gen soll horizontaler und flä-
chiger erscheinen. 
Das Schaubild zeigt den Blick 
aus der Ludwigstraße mit 
dem eingebauten Baudenk-
mal Bahnhofstraße 1.
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Gestalterisch umgesetzt wird die Analyse mit den gängigen 
Themen der zeitgenössischen Architektur: Überlagerung, Pi-
xelung, Unschärfe, Licht. Die Fassade wird in eine hintere 
„Funktionsschicht“ aus Betonfertigteilen und Glas, welche Zu-
gänge, Schaufenster, Werbeflächen und Gebäudetechnik auf-
nimmt, und eine äußere „Schauschicht“ aus unterschiedlich 
stark perforierten Aluminium-Lochblechpaneelen zerlegt, wel-
che das traditionelle Stadtbild interpretierend spiegelt: Als sei 
die Fotografie einer historischen Passauer Fassadenabwick-
lung grob gerastert worden. Der simulierten Parzellierung 
gemäß sind farblich unterschiedlich gefasste Flächen in zehn 
Grundtönen vorgesehen, die wiederum, um den geplanten 
Verlauf von Hell zu Dunkel wiederzugeben, in zwanzig Nuan-
cen gemischt sind; die Unterkonstruktion soll grundsätzlich 
dunkler gefasst werden, um bei Tag optisch zurückzutreten. 
Die Betonfertigteile der „Funktionsschicht“ werden mit dem 
gleichen Farbton lasiert und in einzelnen Bereichen vom Fas-
sadenzwischenraum aus mit weißem Licht beleuchtet.

Peter Kreutzer, Projektleiter der Neuen Mitte seitens der 
Stadt Passau, erwartet sinkende Ladenmieten im Stadtzentrum 
durch die von der ECE neu gebauten 21.000 Quadratmeter 
Verkaufsfläche – was aber nicht zwangsläufig zu einer Zu-
nahme von Billiganbietern führen müsse: Vielmehr bestehe 
die Chance, dass sich neue, jüngere, gewagtere Ladenkonzepte 
in der Altstadt ansiedeln. Mit der Neugestaltung des öffent-
lichen Raums habe die Stadt dafür die beste Voraussetzung ge-
schaffen, ist sich Peter Kreutzer sicher.
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